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Wir schreiben das Jahr 2075 und ich bin 96 Jahre alt. Ich weiß nicht, ob mir noch ein paar Tage Leben vergönnt sind, oder sogar ein paar Wochen. Ich spüre, dass mein Leben zu Ende geht, und ich bin nicht traurig. Nachdem meine Frau und meine Kinder bei einem Autounfall ums Leben gekommen waren, ich war damals gerade 29 Jahre alt, hatte ich mit Gedankenübungen begonnen. Trotz dieses Unfalls rief ich von Beginn an auch Bilder auf, die mit dem Tod zu tun hatten. Jetzt stelle ich fest, dass ich durch diese Übungen eine gute Haltung gegenüber dem Tod eingenommen habe.
 
Es bleibt ein bisschen Wehmut, aber die kann ich mir ruhig zugestehen, denn immerhin bin ich kurz davor, in eine andere Welt einzutreten.
 
Aber genug davon: Ich möchte die Zeit nutzen, um von Helen zu erzählen. Ohne Helen wäre ich viel früher gestorben. Ich möchte von diesem denkwürdigen Tag erzählen, als wir uns das erste Mal begegneten. Sollte mir noch mehr Zeit bleiben, dann werde ich auch über die ‚People of Source’ schreiben, die ich ohne Helen niemals gefunden hätte. 

    
    2.
 
Die große Veränderung begann im Jahr 2016 recht harmlos. So harmlos, dass man genauer hinschauen musste, um überhaupt eine Gefahr erkennen zu können. Ich, als Philosoph, Soziologe und Technikexperte, hatte darauf hingewiesen, dass es zu diesem Schritt kommen müsse; ja, dass es sogar eine logische Abfolge von dem war, was wir bisher wussten. Ich meine damit, dass sich die Technik in unsere Gedanken und Gefühlswelt einschlich. 
 
Die Behörden führten in diesem Jahr den Identifikationschip ein. Der ID-Chip war ein Nanochip, den die Käufer mit etwas Wasser herunterschlucken konnten. So wie die alte Ausweiskarte auch, speicherte der Chip alle persönlichen Daten. In der Übergangsphase war der Kauf des ID-Chips freiwillig. Doch die Chipträger schauten jeden, der den Chip nicht hatte an, wie jemanden, der in den Jahren zuvor kein Handy und kein Internet benutzte. Es entstand ein gewisser Kaufdruck. Ich wohnte zum Glück in einem Wohngebiet, in dem die Bewohner genau wissen wollten, was die Behörden und Medien uns vorsetzten. Vor allem die Familie Maisch entwickelte Konzepte für nachhaltiges Leben. Sie gaben Workshops und boten interessierten Menschen Führungen auf ihrem Bauernhof an. Für Frau Maisch war der ID-Chip in dieser Zeit das Thema Nummer eins und sobald sie mich sah, sprach sie mich darauf an. Dabei ging es nicht nur um Unterschriftenaktionen und Informationsabende. Es ging auch um ein Gerücht, das mit dem Chip zu tun hatte und das ich nicht nur von ihr zu hören bekam.
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Zwei Jahre nach der Einführung des Chips, an einem Mainachmittag im Jahr 2018, öffnete ich die Tür, um nachzusehen, wer geklingelt hatte.
 
Ich gebe zu, sie gefiel mir: Die hohen Wangenknochen, das schmale Gesicht, die dunklen Augen und die schwarzen, glänzenden Haare erfüllten meine Vorstellung von einer Traumfrau voll und ganz. Auf ihre Frage, ob sie eintreten dürfe, winkte ich sie herein, und wir setzten uns an meinen runden Tisch im Arbeitszimmer. Sie redete von Konsumverhalten und von der immer knapper bemessenen Zeit für den Endverbraucher.
 
„Simplify your life“, sagte sie. Wenn du up to date bist, kannst du durch neueste Technik viel Zeit sparen. Das möchtest du doch auch? Du willst doch nicht zurückbleiben?“
 
Dass sie mich mit ‚du’ anredete, überraschte mich, und ich fragte nach ihrem Namen. 
 
„Helen“, antwortete sie, nahm meine Hand und führte sie über ihr Gesicht. Ihre Haut fühlte sich kühler an, als ich erwartet hatte, und ihre Stimme folgte einem eigentümlichen Rhythmus.
 
„Sie wird doch nicht eine von diesen Frauen sein?“, regte sich in mir ein Verdacht und mir fiel das Gerücht ein. Die Rede war von Frauen und Männern, die unterwegs sein sollten und von denen niemand wusste, ob sie überhaupt Menschen waren. Es hieß, sie verkauften den ID-Chip. Der ID-Chip entstammte genauso wie der Neuronenchip der Forschung, Gehirnstrukturen mithilfe von Computertechnologie nachzubauen. Den ID-Chip sah ich unter anderem deshalb kritisch, weil die Käufer nicht genau wussten, wo der Chip im Gehirn andockte. Bessere Modelle ermöglichten den Käufern, die Computertastatur allein durch Gedanken zu bewegen. Außerdem war es möglich geworden, Informationen direkt von Mensch zu Mensch zu übertragen. Die Wahrnehmung der Käufer änderte sich erheblich. Niemand wusste, welche Auswirkungen der Chip auf das Gehirn haben würde. Von Beginn an warnte ich deshalb vor dem ID-Chip und war damit europaweit einer von drei Kritikern, die sich öffentlich dazu äußerten. Während dieser Zeit beschäftigte ich mich sehr mit der künstlichen Intelligenz. Den Neuronenchip bewertete ich positiver, weil durch das Einsetzen künstlicher neuronaler Netze in menschliche Gehirne beispielsweise Körperlähmungen überwunden werden konnten.
 
Da ich nachgedacht hatte und still geblieben war, versuchte Helen das Gespräch in Gang zu bringen.
 
„Gefalle ich dir?“ Klack „Ich gefalle dir doch?“ Klack… hörte ich sie fragen und ihre Stimme wirkte, als wären die Wortsilben auf ein Zahnrad montiert, das sich stoßweise drehte.
 
„Ja“, antwortete ich. Was, wie gesagt, auch zutraf, abgesehen von dieser eigentümlichen Kühle und von der Stimme, die nicht zu ihr passen wollte. Sie ließ meine Hand los, und ich fühlte mich ertappt, dachte aber gleichzeitig, dass ich ihr keine Rechenschaft schuldig war. Denn sie hatte meine Wohnung betreten und mich in ein Gespräch verwickelt.
 
Ich ging in die Küche, um Tee zu machen. Helen kam von ihrem Verbraucherthema ab und erzählte, dass sie ihren Hotelkartenschlüssel in der Anlage vergessen habe, niemanden erreichen würde und nun nicht wüsste, wo sie übernachten sollte. 
 
Ich stellte Tassen auf den Tisch und betrachtete ihren schmalen Hals, um den sich eine Silberkette und ein schwarzes Lederbändchen schmiegten. Unterhalb der Kette und dem Lederbändchen wölbte sich Helens Bluse etwas hervor und ich vermutete, dass sie ein Medaillon oder einen Anhänger trug. Sie beugte ihren Kopf über die Tasse und nippte am Kräutertee, den ich in der Zwischenzeit eingeschenkt hatte. Da ich nun hinter ihr stand, sah ich, wie Silberkette und Lederbändchen ein Stück tiefer rutschten, weil Helen in diesem Moment ihren Hals streckte. Ich riss mich von diesem Anblick los und setzte mich zu ihr an den Tisch. Nach einem Moment sagte ich:
 
„Du kannst bleiben. Ich schlafe auf der Couch im Wohnzimmer.“ Ich sagte das, obwohl ich ahnte, dass Helen die Geschichte mit dem Hotelschlüssel erfunden hatte.
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